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unb bie jaf>rf)unbevtealtc Trabition batte btefen

@(anji nidjt 311 bleichen bermodjt. ©r fdjtoebte
nod) foie eine gefrorene Sltemtoolfe über bem

Kretd, unb er tear ed, ber in mein Onnered brang
unb mir nie gebannte ©efüfjfe gab. Od) fdjau-
bete oft jsufammen unter ber toarmen ©eefe.

Sie flatten bie jtneite Strophe in Eingriff ge-
nommen: „Und allen tu' er fdjenfen ein fromm
unb toeifed ioerj..unb näherten fid) bem

Scfjfug mit einer festen Steigerung. 3d) meinte

oft, bie Stimme meined ©ötti müffe fid) fodtöfen
unb in bie Sternennadjt Ijtnaudfiiegen. — ©ie
Fermate am Sdjfug fdjnitten fie fauber ab, toie

mit einem ©iamanten. ©d rafdjefte ettoad bon
ben Slotengeften ber jungen —• bie Sllten tonnen
bad Sieb fängft audtoenbig — unb bie Stimmen
tarnen toieber unb bertoirrten fid). 3d) fjorte
Slrmin Sonpfon Iad)en unb bie ïjofje, etfoad bei-
fere Stimme bed ©antfd)i ^appa. ©er Sdjnee

begann unter ben dritten ju fnarren, unb bad

©eräufdj berfor fid) tangfam in ber ©äffe.
©d tourbe ftiff. 3d) tonnte ben 23runnen ber-

nehmen unb bie Uf)r oben in ber Stube. Sfber

ntdjt fange nad)f)er fangen fie toieber bad fetbe

Sieb, unb nad) turjen Raufen immer toieber,
immer entfernter. Unb ber ©fanj nafjm 311 mit
bem Ouabrate ber ©ntfernung, bid nur nodj bie

Steigerung auf ben Sdjfugtoorten 311 mir brang,
„Sfmen, ed toerbe toaf)r!" 3d) nahm fie mit in
ben Säjfaf, unb bieffeidjt trug id) fie bad ganje
3'afjr in mir, offne bag id) ed tougte. —

3d) mag fegt nidjt auf bie Uffr fdjauen. ©d

genügt mir, 31t toiffen, bag id) bod) nod) auf eine

Sfrt 3u meiner Sifbefternadjt getommen bin. 3d)
brauche mid) nidjt mehr 3U fürchten, fdjfafen 3U

gehen, ©ie Stacht toirb barmher3ig fein unb mir
einen Traum fdjenten, bon meinem ©orf im
Sd)nee, bon üusia swohfet

Heimat und Fremde

Çaben SBogen midh gefchaufcelt,

Kuljfte STteerffut mir bie ©lieber.

§cembe ©et, bie mief) umgauhelf,

©rüfft mich heut afd Traumbifb toieber.

©urggetrümmer, Tempelmauern

Sah ich fonnumgfigert ragen,
©oft oon bumpfen ©orjeitfdjauern,
Sagen aud Uroätertagen.

©ocf) im ©ann oon Slut unb flippen
©lieb ber fjeimat ich oerbunben.

©om ©efifpef glüher Cippen

©ab' ibh gern surücigefunben.

Jern bem heimatlichen ©erbe

SBurbe 3toechfod Tun unb ßaffen.

3Tur in mütferlidher ©rbe

.Kann bie Seele SBurjef faffen.

3aïob §efs

Neujahrswunsch
SJtit ber fegten Stunbe bed fjafjred 1000, hatte

man proph^dt, foffte bie SBeft untergehen, ©a-
mafd hoben bie ?Dtenfd)en ©uggänge getan, ben

Seib fafteiet, gebetet unb mit gittern unb gagen
ben furdjtbaren Sfugenbfid' ertoartet.

©ad toar natürlich, benn mit bem ©nbe ber

SBeft hing aud) bad fjüngfte ©eridjt 3ufammen.
£> nein! ©ad ©egenteif trat ein, toeif bie

fj-reube, biefed foftbare @ut, ben ©tenfdjenfinbern
unentbehrfid) ift.

(Freude

„Seien toir fröfjlid) unb freuen toir und!" rie-
fen fie einanber 3U, „fur3 ift bie f^rift, bie und
bad Seben nod) gönnt." So ermunterte man fid),
fang bie audgefaffenften Sieber, tanste bie toff-
ften Steigen, toarf fid) bfinb ber Siebe in bie Slrme

unb lieg, toie nie 3ubor, bie boffen S3ed)er ffingen.
©ann, bann trat bad fo fefjr gefûrdjtete, fegte

grögte aller ©reigniffe — gar nidjt ein.

Sludj bie ©egentoart bietet und feinen ©runb,
übermütig 311 fein, unb ber 23ficf in bie nädjfte
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und die jahrhundertealte Tradition hatte diesen

Glanz nicht zu bleichen vermocht. Er schwebte

noch wie eine gefrorene Atemwolke über dem

Kreis, und er war es, der in mein Inneres drang
und mir nie gekannte Gefühle gab. Ich schau-
dcte oft zusammen unter der warmen Decke.

Sie hatten die zweite Strophe in Angriff ge-
nommen: ..Uns allen tu' er schenken ein fromm
und weises Herz..." und näherten sich dem

Schluß mit einer letzten Steigerung. Ich meinte

oft, die Stimme meines Götti müsse sich loslösen
und in die Sternennacht hinausfliegen. — Die
Fermate am Schluß schnitten sie sauber ab, wie

mit einem Diamanten. Es raschelte etwas von
den Notenhesten der Jungen — die Alten können

das Lied längst auswendig — und die Stimmen
kamen wieder und verwirrten sich. Ich hörte
Armin Vonplon lachen und die hohe, etwas hei-
sere Stimme des Dantschi Pappa. Der Schnee

begann unter den Tritten zu knarren, und das

Geräusch verlor sich langsam in der Gasse.

Es wurde still. Ich konnte den Brunnen ver-
nehmen und die Uhr oben in der Stube. Aber
nicht lange nachher sangen sie wieder das selbe

Lied, und nach kurzen Pausen immer wieder,
immer entfernter. Und der Glanz nahm zu mit
dem Quadrate der Entfernung, bis nur noch die

Steigerung auf den Schlußworten zu mir drang,
..Amen, es werde wahr!" Ich nahm sie mit in
den Schlaf, und vielleicht trug ich sie das ganze

Jahr in mir, ohne daß ich es wußte. —
Ich mag jetzt nicht auf die Uhr schauen. Es

genügt mir, zu wissen, daß ich doch noch auf eine

Art zu meiner Silvesternacht gekommen bin. Ich
brauche mich nicht mehr zu fürchten, schlafen zu

gehen. Die Nacht wird barmherzig sein und mir
einen Traum schenken, von meinem Dorf im
Schnee, von Luzia... H^s Mohler

lleimat und fremde

Haben Wogen mich geschaukelt,

Kühlte Meerflut mir die Glieder.

Fremde Act, die mich umgaukelt,

Grüßt mich heut als Traumbild wieder.

Burggetrümmer, Tempelmauern

Bah ich sonnumglihert ragen,

Voll von dumpfen Vorzeitschauern,

Äagen aus Vrvätertagen.

Doch im Bann von Flut und Klippen
Blieb der Heimat ich verbunden.

Vom Gelispel glüher Lippen

Hab' ich gern zurückgefunden.

Fern dem heimatlichen Herde

Wurde zwecklos Tun und Lassen.

Nur in mütterlicher Erde

Kann die Beele Wurzel fassen.

Jakob Hetz

Mit der letzten Stunde des Jahres 1000, hatte

man prophezeit, sollte die Welt untergehen. Da-
mals haben die Menschen Bußgänge getan, den

Leib kasteiet, gebetet und mit Zittern und Zagen
den furchtbaren Augenblick erwartet.

Das war natürlich, denn mit dem Ende der

Welt hing auch das Jüngste Gericht zusammen.

O nein! Das Gegenteil trat ein, weil die

Freude, dieses kostbare Gut, den Menschenkindern
unentbehrlich ist.

„Seien wir fröhlich und freuen wir uns!" rie-
fen sie einander zu, „kurz ist die Frist, die uns
das Leben noch gönnt." So ermunterte man sich,

sang die ausgelassensten Lieder, tanzte die toll-
sten Neigen, warf sich blind der Liebe in die Arme
und ließ, wie nie zuvor, die vollen Becher klingen.

Dann, dann trat das so sehr gefürchtete, letzte

größte aller Ereignisse — gar nicht ein.

Auch die Gegenwart bietet uns keinen Grund,
übermütig zu sein, und der Blick in die nächste
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gufunft mödfte bet Hoffnung bad 3or berfd)(ie-
ßen. ©effen ungeachtet taffen tote aud) ber ffreube
ihr 9îed)t unb sotten toir, toad ihr gebührt/ ihr,
ber ïod)ter einer beffern SBelt.

3a/ freuen toir und am blauen, ladfenben Sim-
mel/ freuen toir und, toenn am SDege ein ftitteö
23eitd)en grüßt, freuen toir und über bad glüd-
liehe ©elingen einer SIrbeit unb fo oft iuir in bie

leudftenben Slugen eined Sinbed fehen! freuen
toir und über bad @Iüd unfered 33ruberd, benn

geteilte fffreube ift hoppelte f^reube.

©te f^reube ift eine $auberin. Sie toanbelt alle
©ornen in 231umen um, Steine in Äederbiffen.
3a, ftreden toir ihr beibe Sänbe entgegen, too unb
toann immer fie und naht unb halten toir fie feft,
benn bie flatterhafte toeilt gern in ben Serien.
Slud) ift ïreue nidjt ihre bornehmfte ïugenb. ©ie
3reube hat ihre fftut unb (£66e unb bidtoeiten
ihren Sturm. 23ei großer, unertoarteter 3reube
fann einem ber Sdftag rühren, ©ad ift ihre
hochfte ©unft. ©ad ift toohl ber fdfönfte £ob.
2Jtan fann bor fjreube toeinen, aber ihr liebfted
üinb ift bad fiadfen.

Slber Sftäßigfeit, ihr ©ünftlinge bed ©lütfed!
Richtet nid)t ben ff tug ju hod) in bie fengenbe
Sonnennähe, too bie ifarifdjen Scfftoingen fd)mel-
3en, um nid)t hinunter 3U ftürsen in 3erfd)met-
ternbem fjatt!

©ie fftoube, toie bie Siebe, aud) fie berflärt
bed 2)tenfd)en SIntliß. Sie ift ber angenehmfte
SIrst. ©ie l^rohticfjcn bergeffen bie Seit. SJlögen
bie mit tränen fäen, ftetd in ffreuben ernten!

©ie fftotibe toil! inbeffen aud) toahrgenommen
unb bernommen toerben. ©aher ihre ffefte mit
©lodenflang, üanonenbotmer, fftouertoerf, mit
3Iaggenfd)mud unb f?ahnenraufd)en, mit SBein
unb ©efang begleitet finb.

3ean ißaut berlangt, baß ber ©lieber ber

fpaßhaftefte SJtann im gan3en Sdfulhaud fein

folle, ba ffreubigfeit bem kleinen alle gelber bed

SBiffend 3U guderfelbern mad)e.
©ad ^ohe Sieb ber f^reube hat j^önig Salo-

mon gefungen, unb aid ihr S-erolb rät er: „Sei
fröhlich bei beiner SIrbeit, iß unb trinf! ©ad ift
eine ©abe ©otted."

Sinnreiched Sadfen ift ein ©enuß für ©otter
unb ein harmlofed, her3lid>ed Spiel ber Enget.
SIber, aber, ©ott fei ed geflagt: toer arm, elenb

unb berlaffen, bem ift biefe SBohltat berfagt, ba-
her ffreube machen ein göttlid) Sanbtoerf ift.

©ie unglüdliche Sftebea munterte ihre toanber-
müben Einher auf: „ffreut eud), balbe, balbe finb
toir am $iel! SJtut, meine Einher, SOtut!"

„Sanb, Sanb!" toie mag biefed ertofenbe Sßort
jubelnb Pom SRnnbe ©hriftopl) JMumbud' ge-
flungen haben!

Slid bad griechifdfe Seer, unter ïenophond
Rührung, nach langer §eit, nach un3äf)ligen
9Ml)en, ©efahren unb Entbehrungen auf bem

iftüdmarfd) nad) ©riecfjenlanb ben leßten Sö|en-
rüden 93orberafiend erflommen, jauchsten 10 000
Stimmen: „Sialatta, ïalatta! ©ad SUteer! bad
SJteer!" Ed toar bie SIegäifche See, bie ficfj bor
ihren Slugen ausbreitete, bie ihre fo heiß erfefm-
ten heimatlid)en 3nfeln mütterlich umarmt.

© Slbfd)ieb! © SBieberfehen! „So penbelt ber

SXtenfd) stoifchen ffreube unb Söhre", fdjreibt
Sorb 23i)ron. Unb Petrarca meint me(and)olifd),
1000 Reuben toürben nicht eine einjige ©ual
auftoiegen.

Sßer ift bon 23eruf ein ffreubenbringer? ©ad
fei ber ©idfter, hört man fagen. ©er leiht und bie

Sdftoungfraft 3ur geiftigen Sßanberung ind un-
begreife SDunberlanb ber ißhantafie. Er ift ber

Sohepriefter bed Sdfönen, ber 33ertoalter bed Su-
mord, bed unberfieglirffen ©uelld ber ffreube.
©aher toar bie Pflege ber ißoefie unb bie Sd'eunb-
fdfaft 3um ©idfter einft ein nobled Offizium ber

Prften unb felbft ber Scannen, g^ g„,_ g^ti.

Geleitspruch fürs neue Jahr ibmme, mad noch kommen mag

Och grü^e jeben neuen 3Tag.

$>ringi er Ciebed, banhe ich

Schicht er Ceibed, beug' ich mich 1

©ottfrieb iveu)
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Zukunft möchte der Hoffnung das Tor verschlie-
ßen. Dessen ungeachtet lassen wir auch der Freude
ihr Recht und zollen wir, was ihr gebührt, ihr,
der Tochter einer bessern Welt.

Ja, freuen wir uns am blauen, lachenden Him-
mel, freuen wir uns, wenn am Wege ein stilles
Veilchen grüßt, freuen wir uns über das glück-
liche Gelingen einer Arbeit und so oft wir in die

leuchtenden Augen eines Kindes sehen! Freuen
wir uns über das Glück unseres Bruders, denn

geteilte Freude ist doppelte Freude.

Die Freude ist eine Zauberin. Sie wandelt alle
Dornen in Blumen um, Steine in Leckerbissen.

Ja, strecken wir ihr beide Hände entgegen, wo und
wann immer sie uns naht und halten wir sie fest,
denn die Flatterhafte weilt gern in den Ferien.
Auch ist Treue nicht ihre vornehmste Tugend. Die
Freude hat ihre Flut und Ebbe und bisweilen
ihren Sturm. Bei großer, unerwarteter Freude
kann einem der Schlag rühren. Das ist ihre
höchste Gunst. Das ist Wohl der schönste Tod.
Man kann vor Freude weinen, aber ihr liebstes
Kind ist das Lachen.

Aber Mäßigkeit, ihr Günstlinge des Glückes!
Richtet nicht den Flug zu hoch in die sengende

Sonnennähe, wo die ikarischen Schwingen schmel-

zen, um nicht hinunter zu stürzen in zerschmet-
terndem Fall!

Die Freude, wie die Liebe, auch sie verklärt
des Menschen Antlitz. Sie ist der angenehmste
Arzt. Die Fröhlichen vergessen die Zeit. Mögen
die mit Tränen säen, stets in Freuden ernten!

Die Freude will indessen auch wahrgenommen
und vernommen werden. Daher ihre Feste mit
Glockenklang, Kanonendonner, Feuerwerk, mit
Flaggenschmuck und Fahnenrauschen, mit Wein
und Gesang begleitet sind.

Jean Paul verlangt, daß der Erzieher der

spaßhafteste Mann im ganzen Schulhaus sein

solle, da Freudigkeit dem Kleinen alle Felder des

Wissens zu Zuckerfeldern mache.

Das Hohe Lied der Freude hat König Salo-
mon gesungen, und als ihr Herold rät er: „Sei
fröhlich bei deiner Arbeit, iß und trink! Das ist
eine Gabe Gottes."

Sinnreiches Lachen ist ein Genuß für Götter
und ein harmloses, herzliches Spiel der Engel.
Aber, aber, Gott sei es geklagt: wer arm, elend

und verlassen, dem ist diese Wohltat versagt, da-
her Freude machen ein göttlich Handwerk ist.

Die unglückliche Medea munterte ihre wander-
müden Kinder auf: „Freut euch, balde, balde sind

wir am Ziel! Mut, meine Kinder, Mut!"
„Land, Land!" wie mag dieses erlösende Wort

jubelnd vom Munde Christoph Kolumbus' ge-
klungen haben!

Als das griechische Heer, unter Zenophons
Führung, nach langer Zeit, nach unzähligen
Mühen, Gefahren und Entbehrungen auf dem

Rückmarsch nach Griechenland den letzten Höhen-
rücken Vorderasiens erklommen, jauchzten 1V 000
Stimmen: „Talatta, Talatta! Das Meer! das
Meer!" Es war die Aegäische See, die sich vor
ihren Augen ausbreitete, die ihre so heiß ersehn-
ten heimatlichen Inseln mütterlich umarmt.

O Abschied! O Wiedersehen! „So pendelt der

Mensch zwischen Freude und Zähre", schreibt
Lord Byron. Und Petrarca meint melancholisch,
1000 Freuden würden nicht eine einzige Qual
aufwiegen.

Wer ist von Beruf ein Freudenbringer? Das
sei der Dichter, hört man sagen. Der leiht uns die

Schwungkraft zur geistigen Wanderung ins un-
begrenzte Wunderland der Phantasie. Er ist der

Hohepriester des Schönen, der Verwalter des Hu-
mors, des unversieglichen Quells der Freude.
Daher war die Pflege der Poesie und die Freund-
schaft zum Dichter einst ein nobles Offizium der

Fürsten und selbst der Tyrannen, ^ IeW,

(leleiìsprnà à neue là Komme, was noch kommen mag I

Ich grüße jeden neuen Tag.

Bringt er Liebes, danke ich

Ächickt er Leides, beug' ich mich I

Gottfried Feuz
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